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ften des (Gnangelijhen Bundes erjcheinen in 


Gegner Luthers, der Breslauer Domherr Johann Cochläus 


und Luther den än 


als Bertreter der Witten 


Kömiſche Bruderliebe. 

> m Januar des Jahres 1546, einige Wochen vor Luthers 
SD), Tod, verfammelten ich auf Anordnung des Kaiſers Karl V. 
zu Negensburg Vertreter der Evangelijchen und der Päpſtlichen 
zu einem Neligionggefpräch, um, wie der Kaifer jagte, endlich 
einmal den Glaubenszwiſt zum Austrag zu bringen. Wie es 
aber damit gemeint war, zeigte Schon die vom Kaiſer getroffene 
Wahl der beiden Vorſitzenden, des Biſchofs Moriz von Eich— 
ſtädt und des ſtreng katholiſchen Grafen Friedrich von Fürſten— 
berg, ſowie der katholiſchen Wortführer, unter welchen der 
Spanier Peter Malvenda, Profeſſor an der Sorbonne (der 
theologiſchen Schule zu Paris), und der bekannte giftige 


hervorragten. Man wollte auf dieſer Seite keine Vereinig— 
ung; die ganze Veranſtaltung hatte weiter keinen Zweck, als 
den, daß man nachher ſagen könnte, man habe das Aeußerſte 
verſucht, um die veritocten Ketzer durch gütliches Entgegen- 
fommen zu gewinnen md durch Gründe eines Belferen zit 
belehren; im Stillen hoffte man, fie in Bälde mit Gewalt zur 
Unterwerfung unter die Beſchlüſſe des eben erſt (int Dezember 
1545) eröffneten Konzils zu Trient zwingen zu Einen. 

In Wittenberg war man ſich deſſen auch wohl bewußt. 
Doc) wollte man den Widerfachern feinen Anlaß zum Schmähen 
und Lältern geben und iandte, da Melanchthon leidend war 
gitlich gewifienhaften Freund mit dem aus— 
jicgtslojen Geſchäft verichont wiffen wollte, den Georg Major 
berger Theologen. Auer diefem er- 


der Evangelifchen Sohannes Brenz von 
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BEI ON 

Schwäbiſch Hal, der Tübinger Profellor Erhard Schnepff 

und der unermüdliche, allezeit hoffnungsvolle Martin Buber 
von Straßburg. 

Leßterer brachte einen Spanier mit, namens Juan Diaz, 

der einige Monate vorher von Genf, wo er ſich eine Zeit lang 

aufgehalten und mit Calvin freundſchaftlich verkehrt hatte, nach 

Straßburg gekommen war. Diaz war gebürtig von Cuença 


in Neukaſtilien, hatte in Paris, wo jener Malvenda einer 


ſeiner Lehrer geweſen war, Philoſophie und Theologie ſtudiert, 
wurde dann aber durch einen andern Landsmann, Jayme 
Enzinas, der ſpäter — im nämlichen Jahr wie Juan Diaz, 
1546 — ein Märtyrer feines evangeliſchen Glaubens geworden 
it, auf Luthers Schriften und andere evangelifche Bücher 
aufmerfjam gemacht und zum Studium der heiligen Schrift 
ermuntert, was ihm die fcholaftische Theologie ſo gründlich 
entleidete, daß er Paris verließ umd ich, wie erwähnt, nach 
Genf und Straßburg wandte. Hier zeichnete er ſich durch 
Gelehrſamkeit und raſtloſen Eifer in der Erforſchung der bib— 
liſchen Wahrheit ſo aus, daß Butzer vom Rat der Stadt 
Straßburg die Erlaubnis erbat und erhielt, ihn als Begleiter 
und Gehilfen zu den Verhandlungen in Regensburg mitnehmen 
zu dürfen. 

In Regensburg ſuchte Diaz ſeinen früheren Lehrmeiſter 
Malvenda, der, beiläufig geſagt, nicht bloß ein bigotter Ka— 
tholik, ſondern auch ein hochmütiger Menſch und ſtolz auf ſeine 
Gunſt beim Kaiſer war, treuherzig auf und teilte ihm mit, 
daß er ſich an die Evangeliſchen angeſchloſſen habe. Malvenda 
entſetzte ſich nicht wenig, ſeinen Landsmann „in dieſer Ge— 
ſellſchaft“ wiederzuſehen und gab ſich alle Mühe, ihn zum 
Rücktritt zu bewegen. Er ſtellte ihm vor, daß die Bekehrung 
eines Spaniers für die Proteſtanten ein größerer Triumph 
ſei, als die von etlichen tauſend Deutſchen, und bat ihn, er 
möge doch ſeinen guten Namen bedenken und ſich ſelbſt, 
jeinem Volke und ſeiner Familie die Schande nicht anthun, 
daß die Ketzer ſich ſeines Uebertritts rühmten. Und als dies 
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alles nichts Half, Diaz viehnehr bejcheiven, uber feſt feine 
neue Ueberzeugung verteidigte, fuchte er ihn bei einer zweiten 
Zuſammenkunft mit Drohungen einzuſchüchtern: Noch jei der 
Papſt mächtig genug, jeine Feinde empfindlich zu treffen; mit 
dem. Bann der Kirche ſei nicht zu ſpaßen; zudem werde 
binnen kurzem der Kaiſer nach Regensburg kommen, und dann 
könnte die Sache für ihn gefährlich werden; am beſten würde 
es ſein, wenn er dem Kaiſer entgegenreiſte und dem Beichtvater 
Seiner Majeſtät fußfällig ſein Vergehen abbäte; in dieſem 
Fall wolle er, Malvenda, ſich für ihn verwenden. 

Diaz erwiderte mannhaft, die evangeliſche Lehre ſei die 
der Apoſtel und Propheten, und ſein Vaterland Spanien ſei 


tief zu beklagen, daß es noch jo elendiglich im Schatten des 


Todes ſitze; er tadelte Malvenda und feine Genoffen ſcharf, 
daß jie die offenfundige Wahrheit befämpften und den Kaijer jo 
übel bevieten, und vedete ihm ernjtlich zu, anderen Sinnes zu 
Werden. Er werde ſich nicht umſtimmen laſſen, ſondern durch 
Gottes Gnade bei der heilſamen Lehre bleiben und dieſelbe 
bekennen, auch wenn es ihm den Kopf koſten ſollte. Darauf 
ſchnitt Malvenda das Geſpräch kurz ab mit der Bemerkung: 
„Du biſt vergebens hieher gekommen; denn hier wird nichts 
ausgemacht werden. Wenn du in deiner Sache etwas thun woll- 
teſt, wie du dich rühmſt, ſo hätteſt du nach Trient gehen ſollen.“ 
Diaz ſah ein, daß weitere Unterredungen mit dieſem Manne zweck— 
los wären, und brach den Verkehr mit ihm ab. Malvenda 
aber jchrieb dem Deichtvater des Kaifers einen langen Brief, 
in welchem er ihm eingehend berichtete, was zwiſchen ihm und 
Diaz vorgegangen war, umd ihn dringend erſuchte, ohne Verzug 
dem entjtchenden Uebel entgegenzutreten. 

AS der Brief an Ort und Stelle kam, befand ſich bet 
dem Beichtvater ein Spanier namens Marquina; er war dor 
kurzem von Nom gekommen und hatte mit dem geijtlichen Herrn 
ein Geſchäft abzumachen. Als der von der Sache hörte, nahm 
er den Diaz, den er genau zu kennen behauptete, zwar in 
Schutz, verfehlte aber nicht, als er bald darauf nach Rom 
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zurückkehrte, feinem Bruder Alfonſo Diaz, einem Nechtsgelehr: 
ten in päpjtlichen Dienften, alles zu erzählen, was er von dem 
Deichtvater erfahren Hatte. Alfonfo war außer jich über den 
„Abfall“ feines Bruders und machte ſich augenblicklich auf 
den Weg nach Deutjchland, um auf die eine oder Die andere 
Weije den Schandfler auszutilgen, den jeiner Meinung nach 
Juan auf die bis dahin ungetrübte Ehre feines Haufes ger 
bracht Hatte. 

Mittleriveile Hatte Bußer, durch einige Aeußerungen 
Malvenda’z beunruhigt und wohl befannt mit dem glühenden 
Haß, welchen bigotte Spanier auf ihre zum Protejtantismus 
„abgefallenen“ Landsleute zu werfen pflegten, jeinen kaſtiliani— 
ſchen Freund vorſorglich nach Neuburg an der Donau geſchickt, 
der etwa zwölf Meilen oberhalb Regensburg gelegenen Haupt— 
und Reſidenzſtadt des ſeit 1542 offen zu den Evangelijchen 
übergetretenen Pfalzgrafen Otto Heinrich, Herzogs in Bayern 
und jpäteren Kurfürſten von der Pfalz. Dort follte er den 
Drud eines Buches leiten, das Buter herauszugeben gedachte. 
Als nun Alfonſo in eiliger Fahrt über Augsburg nach Regens— 
burg Fam und dort erfuhr, wo jein Bruder weilte, veijte er 
ihm, nachdem er mit Malvenda Nücjprache genommen hatte, 
nah Neuburg nad. 
| Juan Diaz war nicht wenig überrafcht, jo unverhofft 
jeinen Bruder bei fich zu jeden, blieb aber nicht lange im 
Unflaren über Urfache und Bed jeines SKoınmens. Denn 
Alfonfo fette ihm alsbald mit allen Künſten der Ueberredung 
zu, er jolle doch zur römischen Kirche zurücktreten. Er führte 
ihm noch einmal alle die Gründe und Rückſichten zu Gemüte, 
die vorher ſchon Malvenda gegen ihn geltend gemacht hatte, 
und als das nicht verfing, jtellte er ihm geiftliche Pfründen 
in Ausjicht, Die ihm nicht fehlen wirden, wenn er jich nur 
entjchliegen wollte, mit ihm nach Nom zu fonmen. Und als 
Juan auch diefen Lockungen widerjtand, änderte er fein Ver— 
fahren und griff zur Lift. Er fam nach einigen Tagen wieder, 
erklärte jich für überwunden, gab vor, Suan habe ihn in feinem 








27 I ı ® bi | a 00 Ei“ Huren: 
”, k : E 


— ——— 


Vertrauen auf die römiſchen Lehren wankend gemacht und für 
das Evangelium gewonnen, lieh ſich die Glaubensfäge der 
Neformatoren und die Bibeljtellen, auf welchen fie beruhen, 
noch näher erklären, bezeugte ſich äußerſt dankbar für dag neue 
Licht, das ihm aufgegangen fei, und als er ſah, da der arg— 
[oje Juan feinen Zweifel in feine Ehrlichkeit jeßte, machte er 
ihm den Borjchlag, Deutjchland zu vderlajjen, das ja Ueber— 
Hug an gelehrten Männern habe und feiner Dienjte nicht 
bedürfe, und mit ihm nach Stalien zu kommen, wo ev zur 
Ausbreitung der evangelischen Wahrheit von großem Nußen 
jein könne. Schon unterwegs in Trient, jtellte er ihm vor, 
würden jie eine Menge hochgebildeter Männer antreffen, Die 
jehr froh wären, feine Bekanntſchaft zu machen; dann ginge 
e3 weiter nad) Nom umd Neapel, und wenn er dann weit 
und breit in Italien der reinen Lehre zahlreiche Anhänger zu= 
geführt habe, werde von dort aus die Erkenntnis der Wahr: 
heit auch nach Spanien ſich fortpflanzen. Er bejtürmte ihn 
förmlich mit Bitten, ihm doch hierin zu Willen zu fein; für 
Jäntliche Koſten und Bedürfniffe werde er auffommen. 
Juan Diaz war überglückfich über die unerwartete Wand- 
fung, Die, wie er meinte, mit jeinem Bruder vorgegangen war, 


und verjprach, jich die Sache ernſtlich überlegen zu wollen. 


Doch hielt er es für angemefjen, darüber an Butzer und die 
anderen Freunde in Negensburg zu ſchreiben und ihren Nat 
einzuholen. Die Freunde waren einjtimmig dagegen. Auch 
der damal3 gerade in Augsburg verweilende italienische Wahr: 
heitszeuge Bernardino Ochino wurde um ſeine Meinung befragt 
und riet entſchieden ab; war er doch ſelbſt erſt kürzlich als 
Flüchtling aus Italien gekommen und mußte am beſten beur— 
teilen können, ob ein ſolches Unternehmen Erfolg verſpreche, 
oder nicht. | 

Alfonſo gab nicht fogleich nach. Er drang in feinen 
Bruder, ihn wenigiteng big Augsburg zu begleiten; dort wollten 
jie den Plan mit Dchino noch einmal gründlich durchſprechen, 
dann jollte es bei feinem Ausſpruch fein Bewenden haben. 
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Juan war eben im Begriff, darauf einzugehen, als Butzer auf 
der Heimreiſe nach Straßburg in Neuburg eintraf und ſich ins 
Mittel legte. Er beharrte dabei, Juan ſolle Neuburg nicht 
verlaſſen, und da ihm die Sache verdächtig vorkam, beſchloß 
er, ſelbſt ſolange dazubleiben, bis Alfonſo abgereiſt wäre. Nun 
machte ſich dieſer endlich fertig zum Gehen. Am 24. März 
nahm ev rührenden Abjchied von feinem Bruder, ermahnte ihn 
zur Standhaftigfeit und beteuerte, er preije fich glücklich, daß 
er in den wenigen Tagen ihres Zufammenfeins aus der Unter- 
haltung mit ihm einen fo bedeutenden Gewinn an wahrer 
Gotteserkenntnis davongetragen Habe; auch bat er ihn, ihm 
doch recht oft zu jchreiben, verficherte ihn feiner unmwandelbaren 
Zuneigung, nötigte ihm troß feinem Sträuben 14 Goldgulden 
auf umd jagte ihm unter vielen Thränen Lebewohl. Tags 
darauf, am 25. März, fuhr er ab. 

In Augsburg machte er Halt, gab dem Fuhrmann Geld 
und gute Worte und hieß ihn vorausfahren; er felbjt ging 
andern Tags mit jeinem Begleiter, einem Banditen, den er 
in Rom gedungen Hatte, zuriick nach Neuburg. Unterwegs 
verjchafjte er fich ein Beil, das er einem Bimmermann abfaufte, 
tehrte Abends in einem Dorf dicht vor Neuburg ein und fam 
am 27. März bei Tagesgrauen vor dem Städtchen an. Am 
Stadtthor ließ er die Pferde in der Obhut des Augsburger 
Boten, den er mit jich genommen Hatte, zurück und begab Jich, 
von dem Mordknecht begleitet, nach der Herberge feines Bruders. 
Der Meuchler hatte fich, um unerkannt su bleiben, in die Klei— 
dung eines Briefboten gejteckt, ging voran, Elopfte an der Haus— 
thür und fragte nach Juan Diaz, an den er einen Brief ab— 
zugeben habe. Nachdem er eingelafjen war, itieg er die Treppe 
hinan, während Alfonfo unten im Hausflur Wache Hielt. Juan 
wurde geweckt, und als ex hörte, ein Bote jei da von feinem 
Bruder, fprang er aus dem Bett, warf Schnell feinen Ueberrocd 
um und trat mit der Nachtmüße auf dem Kopf in die Wohn- 
itube Heraus. Hier übergab ihm der vermeintliche Bote ein 
Schreiben von Alfonſo, des Inhalts: Der Bruder fei ſehr in 
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Sorge jeinetwegen, es drohe ihm Gefahr, er ſolle fich doch ja 
vor Malvenda und andern gleichgefinnten Feinden des Evan— 
geliums in Acht nehmen. Während Diaz am Fenjter jtand, 
um im Zwielicht des aufdämmernden Morgens den Brief zu 
leſen, jchlich fich der Meuchelmörder von hinten an ihn heran 
und hieb ihm das unter dem Nod verborgen gehaltene Beil 
mit jolchev Wucht in die rechte Seite des Kopfes, daß es bis 
zum Stiel eindrang und der zum Tode Getroffene mit ganz 
zertrümmertem Gehirn, ohne einen Laut zu geben, niederſank. 

Der Blutmenſch ließ das Beil in der Wunde ſtecken, 
ſtieg eilends Die Treppe hinab und machte ſich mit ſeinem 
brudermörderiſchen Gebieter j hleunigjtaus dem Staube. Draußen 
vor dem Stadtthor beitiegen fie ihre Pferde wieder und ſpreng— 
ten in jaufendem Galopp nach Böttmes, einem Flecken etwa 
halbwegs zwiſchen Neuburg und Augsburg; dort nahmen ſie 
frische Pferde, die fie im Herweg da eingeitellt Hatten, und 
titten weiter, Augsburg zu. 

In der nämlichen Kammer nit Diaz ſchlief ein junger 
waadtländischer Edelmann, Claude de Senarclens, der einft in 
Paris mit ihm bekannt geworden, dann 1545 in Genf wieder 
mit ihm zufammengetvoffen war und endlich, don Calvin mit 
einer Sendung nad) Wittenberg und Straßburg betraut, Weih- 
nachten 1545 in leßterer Stadt ſich an ihn angefchloffen hatte. 
Der hörte die Sporen deg Mordbuben klirren, als derjelbe die 
Treppe Dinabeilte. Erſchrocken ſtand er auf, ging in die Wohn— 
ſtube und ſah mit unbeſchreiblichem Entſetzen den Freund am 
Boden liegen, blutüberſtrömt, die Hände krampfhaft zuſammen— 
gepreßt, das Mordwerkzeug im Kopfe. Wie ein Lauffeuer ver— 
breitete ſich die Schreckenskunde in ganz Neuburg; einige Dienſt— 
leute des Pfalzgrafen, welche den Ermordeten liebgewonnen 
hatten, warfen ſich auf ihre Pferde und verfolgten die Miſſe— 
thäter. ALS fie dieſelben aber in Augsburg nicht mehr. vor— 
fanden, gaben fie die Hoffnung, ihrer habhaft zu werden, auf 
und ritten wieder nach Hauſe; nur einer von ihnen, Michaer 
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Herffer mit Namen, ein kräftiger, entſchloſſener Mann, ſetzte 











die Verfolgung eifrig fort, überholte die Verbrecher, während 
jie in einer £leinen Ortjchaft, von dem anjtvengenden Ritt ers 
müdet, der Ruhe pflegten, Fam ihnen nach Inusbruck zuvor und 
zeigte dort das Gefchehene den Behörden an. Als nun bald 
hernach auch die Verfolgten in Innsbruck ankamen, ließ er fie 
verhaften, erhob Anklage gegen fie wegen Meuchelmords und 
Brudermords und berichtete alles feinem Fürjten. Otto Heinz 
rich Ichiekte jofort zwei von feinen Näten nach Iunsbrud, um 
die Sache zu betreiben. Dieſe famen am 1. April dort am und 
brachten als Beweisftüce die Nachtmüße des Diaz, das noc) 
nit Blut befleckte und bejprigte Beil und den Brief des Alfonjo 
Diaz mit. Allein noch vor ihrer Ankunft war dem Teßteren 
gejtattet worden, einigen Gönnern, den Bifchöfen von Trient 
und Augsburg, zu fchreiben, wie es um ihn jtehe. Und als 
nun am 2. April die pfalzeneuburgijchen Bevollmächtigten vor 
den Stadtbehörden erfchienen, den Thatbeſtand darlegten und 
auf Beltrafung der Schuldigen oder, falls diejelben Leugnen 
jollten, auf peinliches Verhör der Angejchuldigten antrugen, 
wurden jie an einen andern Gerichtshof verwiejen. Dort wurden 
den Angeklagten Anwälte beigegeben, welche die Verhandlung 
von Tag zu Tag Hinauszogen. Endlich) wurde den Klägern 
die Auflage gemacht, fie hätten ihre Klagſchrift in lateinischer 
und jpanifcher Sprache einzureichen; nachher hieß es, es ei 
ein Kabinetsbefehl vom Kaifer eingelaufen, man folle das Ver— 
fahren einftellen, der Kaifer wolle in Negensburg, wo er 
demnächſt zum Neichstag eintreffen werde, mit feinem Bruder, 
dem König Ferdinand, die Sache jelbft unterfuchen. Vergebens 
ttellte Otto Heinrich an die Innsbrucker Behörden das Anfinnen, 
man jolle die Verbrecher unter ficherer Bedeckung am Thatort 
Neuburg einliefern; die Forderung wurde unter Hinweis auf 
das kaiſerliche Schreiben abgelehnt. 

Im Lauf des April fam dann richtig Karl V. in Regens— 
burg an, Ende Mai auch ſein Bruder Ferdinand. Da beſchwer— 
ten ſich am 2. Juni die Abgeordneten der protejtantischen 
Stände über den an Diaz veribten Mord und verlangten Die 
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Beſtrafung des VBrudermörders. Der Kaiſer entgegnete, er 
werde die Sache mit ſeinem Bruder in Erwägung stehen. 
Man wandte ich an Ferdinand und — erhielt die nämliche 
Antwort. * 
Mit dieſem in der That „allergnädigſten“ Beſcheid war 
die Sache begraben und abgethan. Nachdem ſie auf wieder⸗ 
holtes Andringen des Kaiſers lange genug verſchleppt worden 
war, machte man plötzlich die Entdeckung, daß Alfonſo 
lichen Standes ſei, und jetzt wurde der Handel auf kaiſerlichen 
Befehl an den in Trient weilenden zuſtändigen G 3 
wiefen, und die Gefangenen durften dorthin abreiſen. In Be 
fiel es feinem der frommen Väter des Konzils 
Arges an den Miſſethätern zu finden; man ließ die 
Mordgeſellen, den „geiſtlichen“, wie den weltlichen, Ua 
und ungefchlagen nach: Nom weiterziehen. Dort Der * 
auch recht gute Miene zu der Sache gemacht zu ha = Im, 
Alfonſo konnte nach etlichen Jahren frei und ungehindert, 0) 


— iſche 
EN väre, in ſeine ſpaniſch 
aß ihm ein Haar gekrümmt worden! an gebildeten 


Heimat zurückkehren. Hier hatte ev Umga fon Ttols 
und Hochgeftelften Männern, und Inn a 
Kaftilianern war Die ſcheußliche Unthat aber 
zwar hätte Alfonſo anfangs über die Sache Aunde- 
als man in ihn drang und er bemerfen fonnte, : ————— 
ent fein. Thun und —— — I Gewiffen. 
w ijeſen letzten Re * 
a en um Bea 
ſteller jener Beit, erhielt von ihm einen ſehr eingeben 


richt über die traurige Sefchichte, der in allen a 
Punkten aetreu mit demjenigen itimmt, ‘den Claude Senart en? 
ie Nur das iſt der Unterjchied, 


an ti er. überſandte. nte 
a a Sreundes von Entſetzen, Mitleid und 


Freundes auer durchbebt iſt, während ‚bie. von Sepulveda 
wiedergegebene des Bruders den Geiſt des triumphierenden 
Fanatigmug atmet Und wie der unmenſchliche Bruder, ſo 
dachten und fühlten ſeine ſpaniſchen Landgfeute, Keinem der 
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Unfern“, jchreibt Sepulveda, „war Die Kunde von Der Mord— 
that zuwider." Man fand es in Spanien ganz in ber Ord⸗ 
nung, daß der Kaiſer Geſinnung und That des Alfonſo gut— 
hieß; man nahm keinerlei Anſtoß daran, daß Karl in ſeiner 
„Menſchenfreundlichkeit“ ſich jo angelegentlich darum bemüht 
hatte, den böſen „Lutheranern“ ihr Opfer zu entreißen. 

Alſo das iſt — römiſche Bruderliebe. Vielleicht ſollten 
wir eher jagen: ſpaniſche Bruderliebe. Aber wenn auch: 
Rom hat jie guigeheigen, jedenfall® Hat Nom jte zu verant- 
worten. Denn der Hehler ijt wie der Stehler; der jpanijche 
Fanatismus, der folhe Blüten trieb — und treibt, ijt von 
Nom aus nie gedämpft, nie verleugnet, ſondern jtetS begünitigt, 
jtet3 belobt und angefeuert worden. Wir Evangelifche aber 
gedenken bei folchen Ausbrüchen wilden Glaubenshafjes der 
Worte unferes Herrn (Matt. 10, 21 f.; Joh. 16, 25.): „ES 
wird aber ein Bruder den andern zum Tod Üüberantworten — 
— — um meine® Namen3 willen.“ „Es fommt die Heit, 
daß wer euch tötet, wird meinen, er thue Gott einen Dienit 
daran. Und folches werden fie euch darum thun, daß ſie 
weder meinen Vater noch mich erkennen.“ 

Und was die römischerjeitS gegenwärtig jo jehr beliebten 
Entrüjtungsfomödien betrifft, die in ultramontanen Büchern 
und Büchlein, Blättern und Blättchen regelmäßig dann auf 
geführt werden, wenn jemand jich unterjteht, die faulen Früchte 
des Nomanismus aus Liebe zur Wahrheit und zu Nutz und 
Frommen des Chriftenvolf3 ans Licht zu ftellen, jo können jie 
auf ung, ja auch auf jedes jchlichte, noch unverdorbene Gemüt 
in der römischen Kirche jelbjt feinen andern Eindruck machen, 
als das Gebahren der Ehebrecherin, von welcher Agur, der 
Sohn Safeh’3, jchreibt (Spr. Sal. 30, 20.): Sie „verjchlinget 
und wijchet ihr Maul und fpricht: Sch Habe fein Uebels gethan.“ 

Man hat ja jet im römischen Lager — dank dem Scharf- 
jinn de3 Kardinal® Manning — ein treffliches, viel benütztes 
Rezept, unbequeme Thatfachen der Geſchichte — auch ohne 
tatjerlihe und fünigliche Beihilfe — aus der Welt zu fchaffen: 
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„Das Dogma“, jagt man, „überwindet die Geſchichte“. Prächtig! 
Alſo man fchlachtet die Keger zu Taujenden ab und verbrennt 
fie zu Staub und Aſche — und hinterher kommt dann das 
Dogma: „Die Kirche lechzt nicht nad) Blut”, und — macht 
im Handumdrehen alles wieder ungejchehen. Nichts Leichter, 
als auf diefem Wege die Wahrheit zur Lüge und die Lüge 
zur Wahrheit zu jtempeln. Und dies gejchieht dann wieder 
auf zweierlei Art und Weife. Die feineren Köpfe, die Stab3- 
Offiziere im jenfeitigen Lager, brauchen viele Künjte, wie die 
Taſchenſpieler; ſie verſtehens, die Thatſachen zu ſchieben und 
zu wenden, zu kneten und zu ſchaben, zu ſtrecken und zu preſſen, 
bis ſie, ehe man ſich's verſieht, dogmatiſch überwunden, der 
erſtaunten Welt ein ganz anderes Geſicht zeigen, als man an 
ihnen gewohnt war. Einfacher iſt das Verfahren der gemeinen 
Preßlandsknechte; die können ſich die Sache um ein gut Stück 
leichter machen. Sie brauchen nur eine Waffe, die freilich 
weder ſticht noch ſchneidet, aber deſto größeres Gepolter macht. 
dit dem einzigen Wort „Geſchichtslügen“ müſſen ſie aus— 
kommen, aber ſie wiſſen es auch ſo nachdrucksvoll, ſo nieder- 
ſchmetternd zu gebrauchen, daß Leute, welche nicht in der Lage 
Oder nicht in der Laune find, das Ding und die damit ver— 
übten Ueberwindungen der Gejchichte gehörig zu unterſuchen, 
in der That verſucht ſind, die hölzerne Narrenprilſche für eine 
odbringende Damaszenerklinge zu halten. Indeſſen — fein 
oder grob: was ſagt der Prophet? „Wehe denen, die Böſes 
gut und Gutes böfe heißen, Die aus Finſternis Licht und aus 
Licht Finſternis machen, die aus Sauer Süß und aus Süß 

auer machen!" (Jeſ. 5, 20.) Und der Apoſtel weiß jo wenig 
von der Kunft, durch Machtiprüche der Lehre gejchehene Dinge 
in ihr Gegenteil zu verkehren, daß er vielmehr (2 Kor. 18, 7 f.) 
Gott Hittet, daß die Gläubigen nichts Uebels thun; denn, jagt 
er, „wir können nichts wider die Wahrheit, jondern für die 
Wahrheit.“ Er war noch aus der vorthomiftiihen und vor— 
jeſuitiſchen Schule, welche der veralteten Meinung war, daß 
Leute, welche nad) dem Grundſatz handeln: „Laſſet uns übel 


« ee BEE 5 ae EEE RD 2 
EI  % B — r 
IB“ ® » . = = . 





a On 


thun, auf daß Gutes daraus fomme”, ihre Miſſethaten vecht- 


mäßig zu büßen (Nöm. 3, 8.) und nicht „Dogmatisch zu über— 
winden“ Haben. 

Und wir eigenfinnigen „Proteſtanten“ wollen auf dieſem 
Standpunkt jtehen bleiben; denn wir glauben, daß die Kirche 
Chriſti nicht aufs Dogma des Papſtes, jondern auf den Grund 
der Appitel und Propheten erbaut, und daß nicht der Unfehl- 
bare im Batifan, jondern Jeſus Chriſtus ihr Editein tt. 
Darum wollen wir nicht „ven klugen Fabeln folgen”, auch 
nicht „mit exdichteten Worten an uns hantieren“ laſſen (2 Betri 
1,16; 2, 3), jondern „das Arge haſſen, dem Guten anhangen“ 
und „Das Böſe zu überwinden juchen mit Gutem‘ (Nöm.12,9.21). 
Das iſt Chriſti Art und Geſetz. 


“Wen J “ni. . . u rn -. 


Buchdruckerei Greiner & Ungeheuer, Judwigsburg. 
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Verlag der Buchhandlung des Ev, Bundes von C. Braun, Feipzig. 
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Slugſchriften des Kvangel. Bundes. 
IV. Reihe, Heft 1, enchält: Geh. Kirchenrat D. Lipſius. Unſer 

gemeinſanter Glaubensarumd im Kampf gegen 

ont. 

Vortrag auf der kritten Generalverſammlung des Evangel. Bundes 
in Eiſenach. Preis 20 5. (Bergriffen.) 

IV. Reihe, Heft 2, enthält: Prof. D. Witte. Gegen rsömiſeh⸗ 
katholiſche Wiedertaufe. 15 Bio. 

IV, Reihe, Heft 3, enthält: Dr. A. Kraus. Der jittliche Cha: 
rakter Ser Jeſuiten, cine notwendige Folge ihrer 

_ eriten Erziehung. 20 Pfg. 

IV. Reihe, Heft4, enthält: Offener Brief an Sie rsm.⸗kath. 
Biſchsfe und Erzbiſchsfe im deutſchen Reich, — eine 
evang. Antwort auf den Fuldaer Hirtenbrief — vom 20. Aug. 
1559. Der Hirtenbrief ift im Abdruck vorausgejdidt. 40 Pfg. 
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Megweiſer zur Beligkeit. 
Ein evangeliſches Unterrichts- und Erbauungsbuch fir alle Stände, 
enthaltend: 
Die Hriftfiden Glaubens- und Sittenlehren 
nad) Unleit. einiger Haubtbegriffe u. d. gewöhnlichen Epijteln u. Evangelien, 
e jowie Gebete und Gejänge 
auf alle Tage, für Serante und Bekiimmerte und fiir bejondere Gelegenheiten. 
Zur Wirkung und Förderung chrijtlichen Glaubens dargeboten von 
Ewald Dresbach, Raitor in Halver in Wejtfalen. 


Das Derjchwinden Ser Emma Tacke, 
wie es geſchah und was es uns lehrt. 3. Auflage. 
Preisder11/,Bog.jtarfen Broſchuͤre nur 10.5. Partiepreis nach Nebereinfunft. 

| Guſtav Adolf in Erfurt. 
Ein Volksſtück in 3 Aufzügen von Dr. Ottomar Corenz. 
Preis 40 5. Bei Maſſenbezug tritt Partiepreis ein. 


Die gegenwärlige Zage der evangeliſchen Birche gegenüber Kom. 
Von Sup. Meyer in Zwickau i. ©. | 
Derabgej. Breis 15 3, von 50 Gremplaren an 10 9 
Kalendergeſchichten. 
Eine neue Volksſchrift für 10 Bi. Von 100 Stück an für 5 Ef. 
Die Bapitfirdhe. 
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